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Über die Bildungschancen von Ausländerkindern
Ulrich H. Jenny

In seiner Schulstatistik 1970/71 hat der Kan-
ton Solothurn unter anderem für jede Schul-
stufe die Anzahl der Ausländerkinder ge-
trennt nach Heimatländern (Italien, öster-
reich, Deutschland, Frankreich, Spanien und
andere) ausgewiesen. Wenn man davon aus-
geht, daß die Zahlen für die obligatorische
Primarschule einen echten Querschnitt dar-
stellen (weil die Altersverteilung der Aus-
länderkinder möglicherweise von derjenigen
der Schweizerkinder abweicht, ist vielleicht
eine gewisse Einschränkung nötig), so kann
man feststellen, daß die Ausländerkinder an
der Oberschule leicht und an der Hilfsschule
stark übervertreten sind. An der Sekundär-
schule und an der Bezirksschule sind sie
dagegen stark untervertreten. Zahlen für die
höheren Mittelschulen liegen nicht vor.
Wenn man nach Heimatländern differenziert,
so ergibt sich folgendes Bild (ohne Frank-
reich und andere):
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schule 10,8 58,5 6,6 16,5 4,5
Hilfsschule 17,1 76,0 4,2 2,1 11,3
Oberschule 11,3 69,0 3,2 5,9 10,9
Sekundär-
schule 4,3 56,2 8,0 15,2 4,5
Bezirks-
schule 3,8 36,1 10,8 31,5 2,3

Gemessen an ihrem Anteil an allen auslän-
dischen Primarschülern im Kanton Solo-
thurn sind die Italiener und Spanier in der
Oberschule und insbesondere in der Hilfs-
schule stark übervertreten. An der Sekun-
darschule sind sie angemessen und an der
Bezirksschule (mit progymnasialem Charak-
ter) sind sie stark untervertreten. Bei den
Kindern aus Österreich und Deutschland

973 verhält es sich gerade umgekehrt.

Es wäre unangebracht, diese Unterschiede
mit der Diskriminierung der Südländer er-
klären zu wollen. Vielmehr sind es minde-
stens zwei Faktorenbündel, die zur Erklä-
rung beitragen:

Bildungszoziologische Untersuchungen ha-
ben in anderen Zusammenhängen immer
wieder die Rolle der sprachlichen Fähigkei-
ten für das schulische Fortkommen unter-
strichen. Ein Kind, das die Landessprache
nicht beherrscht oder nur die Umgangsspra-
che, nicht aber die literarische Sprache
kennt, stößt auf hohe Bildungsbarrieren. Die
Tatsache, daß erst recht die Eltern (Mutter)
die Sprache nicht kennen, verstärkt diese
Behinderung bei der großen Bedeutung, die
der Familie bei der Bildung der Kinder zu-
kommt. Bei den Eltern dürften die Sprach-
barrieren auch dazu führen, daß sie über
das Schulwesen sehr schlecht orientiert sind
und sich auch nicht für ihr Kind wehren
können, wenn es z. B. in die Hilfsschule
eingewiesen werden soll (weil leider mit der
Einweisung in die Hilfsschule immer noch
eine Stigmatisierung durch die Gesellschaft
verbunden ist, erfolgt diese nicht nur nach
den objektiven Bedürfnissen des Kindes,
sondern auch nach dem Grad des Einse-
hens, des Widerstandes oder der Résigna-
tion der Eltern).

Unter dem Blickwinkel der Sprachbarrieren
überrascht es also nicht, daß die Kinder
aus Italien und Spanien in den weniger an-
spruchsvollen Schultypen übervertreten sind,
während die Kinder aus Österreich und
Deutschland (gemessen an ihrem Anteil an
den Primarschülern) an den anspruchsvolle-
ren Schulen (ohne höhere Mittelschulen)
übervertreten sind. Gegenüber Schweizer-
kindern haben Kinder aus Deutschland und
Österreich wenigstens zum Teil einen
Sprachvorteil (Schriftsprache als Mutter-
spräche). Es ist uns klar geworden, daß zu-
sätzliche Investitionen nötig sind, um be-
nachteiligte Bevölkerungsgruppen schulisch
zu fördern (Mädchen, Bauern- und Arbeiter-
kinder). Diese zusätzlichen Investitionen
müssen auch zugunsten der Ausländerkin-
der erbracht werden. Wenn möglich sollte



man auch die Mütter von Kindern im Kinder-
gartenalter engagieren können. Walter Kur-
mann hat für den Kanton Luzern nachweisen
können (vgl. Luzerner Schulblatt Jahrg. 86,
Nr. 12, vom Dezember 1970), daß der Anteil
der fremdsprachigen Kinder mit ungenügen-
den Deutschkenntnissen je nach Alter zum
Zeitpunkt der Einwanderungen variiert: Nur
10% der Ausländerkinder, die in der
Schweiz geboren wurden, haben ungenü-
gende Deutschkenntnisse, aber der Prozent-
satz nimmt bis zu 75% zu (bei denjenigen,
die erst nach der 3. Primarschulklasse ein-
gewandert sind). Unter günstigeren Umstän-
den können übrigens Wanderungen eher
einen günstigen Einfluß auf das Bildungs-
intéressé haben: 1960 hatten 33,3% der Be-
wohner unseres Landes den Wohnsitz außer-
halb des Ursprungskantons (Heimatort). Ver-
mutlich trifft dieser Prozentsatz für den Kan-
ton Luzern auch etwa zu (er dürfte eher
niedriger sein). Von allen Luzerner Kantons-
schülern hatten 1971/72 35,3% einen außer-
kantonalen Heimatort.
Der sozio-ökonomische Status der Eltern
stellt das zweite Faktorenbündel dar, mit
dem der größte Teil des Unterschiedes in
den Bildungschancen von Ausländerkindern
je nach Ursprungsland respektive im Ver-
gleich mit allen Schweizerkindern zu erklä-
ren ist. Die Schüler aus Italien und Spa-
nien sind in einem vermutlich weit größeren
Maß Kinder von ungelernten, angelernten
oder Landarbeitern/Landwirten, als das bei
Schweizern der Fall ist. Umgekehrt dürfte
unter den Deutschen und Österreichern im

Kanton Solothurn das mittlere und obere Ka-
der im Vergleich mit den Schweizern eher
sogar übervertreten sein. Auch für Schwei-
zer gibt es verschieden hohe Bildungsbarrie-
ren zu überwinden, je nach sozio-ökonomi-
schem Status der Eltern: Im Kanton St. Gal-
len waren 1969/70 etwa 58% der Primär-
schüler, aber nur etwa 29% der Gymna-
siasten Kinder von Arbeitern und ganz ein-
fachen Angestellten. Für Landwirte waren
die entsprechenden Zahlen rund 16% re-
spektive 4 %, und für das obere Kader um-
gekehrt 5% respektive 32%. Der Grund
für diese großen Unterschiede zwischen ver-
schiedenen Gruppen von Schweizern liegt
nicht einfach im Einkommen, sondern vor
allem in der Bildung, die die Eltern in die-
sen sozio-ökonomischen Schichten in der
Regel besitzen. Natürlich bedeuten diese
Barrieren wiederum auch Sprachbarrieren.
Diese Sozialbarrieren können mit geeigne-
ten Maßnahmen zwar nicht beseitigt, aber
doch herabgesetzt werden. Von solchen
Maßnahmen sollten auch die Ausländerkin-
der profitieren.

Zusammenfassend kann man sagen, daß die
Italiener- oder Spanierkinder in den Hilfs-
schulen nicht über- und in den solothurni-
sehen Bezirksschulen nicht untervertreten
sind, weil gegen sie diskriminiert wird (oder
weil sie dumm sind), sondern weil ihre Bil-
dungschancen durch Sprachbarrieren und
Sozialbarrieren, mit denen Schweizerkinder
ebenfalls zu kämpfen haben, benachteiligt
werden.

Mein Lehrerbild

Der Lehrer:
- soll informieren und lehren

nicht wesentlich
- soll zeigen, wie man bestimmtes Wissen

oder eine Fähigkeit erwirbt
schon wesentlicher

- soll wecken
wesentlich - aber was?

- soll vorbereiten auf ein reibungsloses Ein-
gliedern in unsere Gesellschaft?

ich zweifle, ob mir die Schüler dafür einst
dankbar wären

ich bin auch nicht einverstanden mit dieser
sogenannten Gesellschaft
ich möchte nicht umwälzen - ich vermöchte
es gar nicht - keine Revolution

- aber ein neues Bewußtsein wecken - ein
Bewußtsein, daß es noch andere Werte gibt
als materielle - eine Abkehr von der Über-
bewertung des Materiellen, das ist mein
Ziel, das ich auch zum Ziele meiner Schü-
1er machen möchte - ein schwer erreichba-
res, zweifellos; denn das Streben nach ma-
teriellem Glück ist in uns tief verwurzelt 974
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